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Intelligenz  (lat.; zu intellegere = (durch krit. Auswahl von charakterist. Merkmalen etwas) erkennen, verstehen (zu: inter = zwischen und legere = wählen)(.�


im allgemeinen Verständnis die übergeordnete Fähigkeit (bzw. eine Gruppe von Fähigkeiten), die sich als solche in der Erfassung und Herstellung anschaulicher und abstrakter Beziehungen äußert, dadurch die Bewältigung neuartiger Situationen durch problemlösendes Verhalten (( auch Einsicht) ermöglicht und somit Versuch-und-Irrtum-Verhalten und Lernen an Erfolgen, die sich zufällig einstellen, entbehrlich macht. ��In der streng wissenschaftl. Psychologie ist I. die aus I.leistungen erschlossene und durch ( Intelligenztests meßbare Dimension der Persönlichkeit. Gemäß dem mathemat. Modell der Faktorenanalyse gehen alle faktorenanalyt. Strukturmodelle der I. von der Grundvorstellung aus, daß die den einzelnen I.leistungen entsprechenden Fähigkeiten mehr oder weniger umfassende Komplexe bilden (sog. I.faktoren oder I.dimensionen). Diese werden als funktionale Einheiten betrachtet, die je nach den spezif. Anforderungen einer Problemsituation aktiviert werden. Ein einheitl. Strukturmodell der I. gibt es allerdings ebensowenig wie eine allgemein anerkannte I.definition. Die im Rahmen der Psychologie entwickelten Strukturmodelle der I. unterschieden sich vielmehr im Hinblick auf die Zahl und den Allgemeinheitsgrad der angenommenen I.faktoren sowie auf die Beziehungen zwischen diesen. Als geeignet erwiesen sich hierbei Strukturmodelle der I., die von der Annahme mehrerer I.faktoren eines mittleren Allgemeinheitsgrades ausgehen. Auf der Grundlage dieser Annahme wurden verschiedene miteinander konkurrierende Faktorenmodelle der I.struktur entwickelt. Am bekanntesten ist dasjenige von L. L. Thurstone („Primary mental abilities“, 1938), das folgende (als Primärfähigkeiten bezeichnete( I.faktoren umfaßt: ��sprachl. Verständnis, Assoziationsflüssigkeit, Rechengewandtheit, räuml. Denken, Gedächtnis, Auffassungsgeschwindigkeit und schlußfolgerndes Denken. ��Im Rahmen dieses mehrdimensionalen Strukturmodells der I. ist jede Primärfähigkeit für je eine Klasse von I.leistungen bestimmen, z.B. der I.faktor Rechengewandtheit für alle I.leistungen, die numer. Operationen einschließen. Angeregt durch das multiple Faktorenmodell von Thurstone identifizierte die I.forschung im Verlauf der Zeit eine über die Primärfähigkeiten Thurstones weit hinausgehende Zahl von I.faktoren. Einen Versuch, ihre Zahl auf einen überschaubaren Umfang zu reduzieren, stellen hierarch. Strukturmodelle der I. dar. Sie gehen von der Modellvorstellung aus, daß auf einem den Primärfähigkeiten übergeordnetem Abstraktionsniveau I.faktoren eines höheren Allgemeinheitsgrades anzunehmen sind. ��Ein anderer Versuch zur Systematisierung von I.faktoren stammt von dem amerikan. Psychologen U. P. Guilford („Nature of human intelligence“, 1967). Die analyt. Unterscheidung von Operationen, Produkten und Inhalten des Denkens führte Guilford zur Konstruktion eines dreidimensional geordneten Modells von insgesamt 120 I.faktoren. Von diesen konnten bisher allerdings nur rund 80 empir. nachgewiesen werden.��Die Entwicklung der I. (( auch Entwicklung) wird durch eine Wechselwirkung von Erbanlagen und Umweltbedingungen bestimmt. Das die I.entwicklung in einem gewissen Ausmaße von Erbanlagen abhängt, konnte empir. v.a. durch die Zwillingsforschung nachgewiesen werden. Andererseits zeigen Modellversuche (auch an Tieren), daß die I.entwicklung in erhebl. Maße auch durch Umwelteinflüsse gefördert werden kann. Beim Menschen handelt es sich dabei um soziale und kulturelle Einflüsse, die durch Erzieher. Anregungen, systemat. Schulung und Bildung und dgl. vermittelt werden. Solche sind nach Befunden neuerer Untersuchungen v.a. in der frühesten Kindheit von Bedeutung. Fehlen sie in dieser Entwicklungsphase, kann die I.entwicklung erhebl. beeinträchtigt werden (( auch Milieutheorie). ��Die Chancen für eine optimale I.entwicklung sind daher auch inter- und intrakulturell nicht gleich verteilt. Die zwischen verschiedenen Individuen feststellbaren I.unterschiede sind dementsprechend bis zu einem gewissen Grade auf sozioökonom. bedingte Chancenungleichheiten zurückzuführen. Faßt man die I. als Funktion des Lebensalters auf, läßt sich über die Bestimmung des (Intelligenzquotienten folgender Verlauf der I.entwicklung feststellen: Nach einer Periode starker positiver Beschleunigung in der frühen und mittleren Kindheit verlangsamt sich die I.entwicklung ab dem 10. Lebensjahr bis zum Erreichen des Erwachsenenalters. Zwischen dem 20. und 30. Lebensjahr setzt allmähl. ein Abfall der I.leistungen ein. Der Zeitpunkt dieses (altersbedingten) Leistungsabfalls ist jedoch für verschiedene Fähigkeiten unterschiedl. und auch nicht jedes Individuum gleich. Neben diesem quantitativen ist nach der Differenzierungshypothese auch ein qualitativer Aspekt der I.entwicklung zu beachten.��Bei Tieren ist I. im Sinne von einsichtigem Verhalten (( Einsicht) zu verstehen. Intelligentes Verhalten ist z.B. bei Schimpansen der spontane Einsatz körperfremder Gegenstände (Kisten, Stöcke), um außerhalb der eigentl. Reichweite liegendes Futter zu erreichen.�Literatur:�Cuningham, M.:	Intelligence. New York u. London 1972. �Jäger, A.O.: 		Dimensionen der I. Gött. 1967 �Piaget, J.:		Psychologie der I. Dt. Übers. Zürich 31967�Kloos, G.:		Anleitung zur I.prüfung in der psychiatr. Diagnostik, Stuttg. 51965�Hunter, J.M.:	Intelligence and experience, New York 1961�Hofstätter, P.R.:	Psychologie., Frkf. u. Hamb. 1957, S. 172�Spearman, Ch. E.:	The abilities of man. London, New York 1927�			Nachdr. New York 1970�Köhler, W.:		I.prüfungen an Menschenaffen, Bln. 21921, Neudr. 1963�Wiss. Film:		Wolfgang Köhlers Filmaufnahmen der „I.prüfungen an Menschenaffen“, �			1914-17. 1975. IWF ( D 1 148).�


soziolog. die Gesamtheit der aus ( Intellektuellen bestehenden gesellschaftlichen Gruppen. Die Zugehörigkeit zur I. wird, uneinheitl., nach verschiedenen Kriterien bestimmt: Absolventen höherer (akadem.) Ausbildungsstufen; Angehörige bestimmter („freier“) Berufsgruppen; Inhaber sozial relativ ungebundener („freischwebender“) und sozioökonom. unabhängiger Stellungen. Die I. hat sich als geistig-dynam. soziales Element erst mit dem aufklärer. Fortschrittsglauben (( Aufklärung) der bürgerl. Gesellschaft entwickelt. Infolge zunehmender Professionalisierung und Bürokratisierung haben sich spezialisierte (polit., kulturell-künstler., techn., ökonom.) I.gruppen herausgebildet, deren Verhältnis zur gesellschaftl. und polit. Praxis und Herrschaft ambivalent ist; sie stehen in anhaltender Spannung und Distanz zu bestehenden Strukturen, bemühen sich jedoch zugleich um deren Nutzung und Eroberung zur prakt. Umsetzung ihrer Ideen. Mit der zunehmenden Aufteilung von geistig-dispositiver und körperl.-exekutiver Arbeit in modernen Gesellschaften gerät die I. mit ihrem eigenen allgemeinen Aufklärungsanspruch in Konflikt, d.h. in Gefahr, Funktionselite zu werden und sich korrumpieren zu lassen.��


Intelligenzalter�Abkürzung IA., im Unterschied zum Lebensalter (LA) psycholog. Bez. für jene Altersstufe, die den in einem ( Intelligenztest gezeigten Leistungen äquivalent ist (Bezugsmaßstab ist die durchschnittl. Entwicklung der ( Intelligenz innerhalb verschiedener Altersgruppen). Der Begriff I. wurden von A. Binet bei der Entwicklung von Testserien zur Prüfung des Intelligenzstandes von Kindern errechnet und eingeführt.�


Intelligenzblätter  (zu engl. intelligence = Nachricht, Auskunft(, �ursprüngl. wöchentl. erscheinende Periodika mit den von (anfangs privaten) Anzeigenkontoren zusammengestellten Listen der Verkaufs- und Kaufangebote. In der 1. Hälfte des 18. Jh.s nach frz. Vorbild in Deutschland begründet, gerieten die I. rasch unter staatl. Einfluß. Sie dienten den Zielen kameralist. Wirtschaftspolitik und wurden durch Insertionszwang („Intelligenzzwang“) bes. privilegiert (andere Periodika durften keine Anzeigen aufnehmen). Als amtl. Bekanntmachungsorgane waren die I. Vorläufer der Amtsblätter. Nach 1848 abgeschafft oder als freie Anzeigenblätter bzw. Tageszeitungen weitergeführt.�Literatur:�Lindemann, M.:	Dt. Presse bis 1815, Bln. 1969�


Intelligenzija (lat.-russ. (,�um 1860 entstandene Bez. für die radikale, revolutionäre geistige Elite der russ. Bildungsschicht. Seit der Verfassung der UdSSR von 1936 wird die I. offiziell als „Zwischenschicht“ definiert, die mit den Arbeitern und Bauern die (angebl.) nichtantagonist. sowjet. Klassengesellschaft bildet.�Literatur:�Pipes, R.		Die russ. Intelligentisia, Stuttg. 1962�


Intelligenzquotient,  Abk. IQ,�Maß für die allgemeine intellektuelle Leistungsfähigkeit, das sich aus dem Verhältnis von ( Intelligenzalter (IA) zum Lebensalter (LA) nach der Formel IQ = (IA/LA) 100 ergibt. Hierbei bedeutet ein Ergebnis von rund 200 durchschnittl. ( Intelligenz (Intelligenznorm). Nach L. Terman, Ch. Spearman und anderen läßt sich folgende Übersicht geben:�


IQ


�
Intelligenzgrad


�
Bevölkerungsanteil


�
�
�
�
�
�
über 140�
hervorragend („genial“)�
 1,5  %�
�
120-140�
sehr gut („talentiert“)�
11,0  %�
�
110-120�
gut („intelligent“)�
18,0  %�
�
 90-110�
mittelmäßig („normal begabt“)�
48,0  %�
�
70- 90�
gering („lernbehindert“)�
14,0  %�
�
50- 70�
sehr gering („geistig behindert“)�
 5,0  %�
�
unter 50�
äußerst gering („schwachsinnig“)�
 2,5  %�
�






Der I. wurde 1912 von W. Stern vorgeschlagen und gründet sich auf Testserien A. ( Binets, der erstmals (bei Kindern) ein sog. individuelles ( Intelligenzalter in Beziehung zum Lebensalter setzte. �


Intelligenztest


aus mehreren Aufgaben oder Aufgabengruppen bestehender psycholog. Test zur Messung der 


( Intelligenz. Die im Verlaufe der Testkonstruktion aufgrund einer ( Itemanalyse in den I. aufgenommenen Aufgaben stellen im Idealfall eine repräsentative Stichprobe von Problemsituationen dar, deren Lösung den Einsatz intellektueller Fähigkeiten erfordert. Über die Bearbeitung der Aufgaben eines I.s kann die allgemeine intellektuelle Leistungsfähigkeit in den von der Intelligenzforschung identifizierten Dimensionen der Intelligenz quantitativ erfaßt werden. Als Maß der in standardisierter und objektiver Weise erfolgenden Intelligenzmessung dient im allgemeinen der ( Intelligenzquotient. - 


( auch Entwicklungstest, ( Hamburg-Wechsler-Intelligenztest.�Literatur:�Groffmann, K.J.:	Die Entwicklung der Intelligenzmessung. �In: Hdb. der Psychologie, Hg. v. K. Gottschaldt u.a. Bd. 6, Gött. 1964
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